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ecioſa,“
Ueichem

18. J in der Ge⸗

hte und Entwickelung deutſcher 115 hoſition. An dieſem

ebte Webers „Freiſchütz “ ſeine erſte Aufführung und zwar

en großen Sieg in dem aus ſeiner Aſche neu erſtandenen ,

nkel erbauten , am 26. Mai 1821 eröffneten Schauſpiel⸗

nur ge⸗

ig an l iſch

„hatte hier im „Freiſchütz “ eine leb

urſprünglich deutſche, ſo recht dem

‚ kes entſtiegene muſikaliſche Empfinden !

denn mehr als bereſtc . dut 505Schöpfung
von dem

tſchen Volke mit der größt
doch jeder deutſch Auipfidede Mi er,

Verk eigentlich erſt das muſikaliſche Deutſchland eingeri

die Reihe der bisher als Muſter verehrten Nzuchbarſta⸗aten.

wie vor durfte der Deutſche ſich der franzöſiſchen und italieni

Opern erfreuen ; aber nun war es, im Gegenſatz zu früher ,

Freude ; denn wollte er nun eine ſpezifiſch deutſche

Oper, ein Meiſterwerk deutſcher Opernmuſik bewundern , ſo

hatte er ja ſeinen „Freiſchütz “, auf den er vor allen Völkern

ſtolz ſein konnte. Wollen wir von damaligen B attern

die alle übereinſtimmend in den lebendigſten Farben die groß⸗

Begeiſterung ſchilderten , mit welcher der „Freiſchütz “ auf⸗

genommen wurde , unter anderen auch der überaus draſtiſchen

Schilderungen in Heinrich Heines Reiſebildern ( Reclamſche Aus⸗

daß 1

gabe, zweiter Band , Seite 152) erwähnen , ſo dürfen wir ſicher

auch nicht den, einem herrlichen Hymnus gleichenden Bericht
1*



vergeſſen , den derſelbe nach der erſten J
z“ im Jahre 1841 nach Derdes „Freiſe

ſchrieb : „ O mein herr

dich lieben, wie muß ich ich ſchwärmen , wäre es nur ,

auf deinem Boden der Freiſchütz entſtand . Wie muß

Volk lieben , das den Freiſchütz liebt, das noch

naivſten Tage glaubt , das noch heute,

geheimnisvollen Schauer empfin

Vaterl

Herz durchbebten ! Ach du liel 9

Du Schwärmerei vom Walde , vom Abend

ien, vom Monde , von der Dorfturmgl wenn

Wie iſt der glücklich, der euch verſteht , der mit

Wie mirhlen, träumen und ſchwärmen kann!

d ch ein Deutſcher bin ! “

So konnte es denn auch nur Wel f
r Bedeutung ein Kind der heitern

Muſe, den ſ
ruck brachte .

ſein, der, in des Wortes

igen,1

herzerquickenden Volkston in vollendeter Weiſe zum 2

Am 18. Dezember 1786 in Eutin bei Lübeck 8699ren, begleitete er

von früher Kindheit an ſeinen Vater , der, ſelbſt Schauſpieldirektor ,

vorwiegend das damals beliebte „Singſpiel “ pflegte. Der Vater ,

der von vorn herein von dem muſikaliſchen Genie ſeines Sol

überzeugt war , ſcheute keine Mühe , um ſein Kind gerade in dieſer

Richtung zu fördern und ſo wuchs denn der Knabe gleichſam in

einer Atmoſphäre von Melodie und Harmonie auf. Reichen Wechſel

brachten die Reiſen des Vaters durch ganz Deutſchland mit ſich,

aber überall war es nur deutſches Weſen , deutſches Singen und

Klingen , was des Knaben Bruſt erfüllte .

Den erſten mangelhaften Unterricht erhielt Weber vom Vater ,

dann von ſeinem älteren Halbbruder Fritz . Erſt in Hild 1
5

hauſen , wo der Vater längere Zeit verweilte , genoß Carl Mar

regelmäßigen Unterricht im Kl avierſpiel bei Heuſchkel; in der 925
rie unterwies ihn dann Mich. Haydn in Salzburg , wo der alte

1797 —1798 ſich aufhielt . In München , wohin dieWeber von
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Familie 1798 überſiedelte , übernahm der Hoforganiſt Kalcher des

Knaben weitere Ausbildung . Durch Sennefelders Druckverfahren

intereſſiert , verließ Vater Weber 1800 München , um in Freiberg
in Sachſen mit ſeinem im Zeichnen bewanderten Sohn die Litho⸗

graphie im Großen zu betreiben . Glücklicherweiſe verlor das me⸗

chaniſche Verfahren bald allen Reiz für Carl Maria und nach

kurzem Aufenthalt in Freiberg kehrten Vater und Sohn nach Salz

burg zurück, wo Carl Maria ſeine Studien wieder bei Haydn auf⸗

nahm. über Augsburg und Hamburg kamen beide nach Wien,
wo Carl Maria Unterricht bei Joſef Haydn zu erhalten vergebens

ſich bemühte , dafür aber den des berühmten Abt Vogler genoß.

Durch ihn wurde er von 1804 —1806 Kapellmeiſter in Breslau

und von Breslau ging er als Muſikintendant des Prinzen Eugen

von Württemberg nach Karlsruhe in Schleſien , dann 1807, immer

in Begleitung ſeines Vaters nach Stuttgart , als Geheimſekretär

in die Dienſte des Prinzen Ludwig bis 1810. Es begannen jetzt

die Wanderjahre bis 1817 über Mannheim , Darmſtadt , wo er

bei Abt Vogler noch einmal die gründlichſten Studien machte,

München , die Schweiz, Leipzig, Gotha , Berlin ꝛc.

1813 ſtarb Webers Vater und zu Anfang desſelben Jahres

finden wir Weber als Direktor und Kapellmeiſter der deutſchen

Oper in Prag . Nach 4/8j̃ähriger Thätigkeit verließ Weber Prag ;

er ging zunächſt nach Berlin , um ſich mit Karoline Brandt , der

Primadonna der Prager Oper zu verloben . Genau ein Jahr ſpäter

wurde ſie ſein Weib. Auch ſein lang erſehnter Wunſch , am Ber⸗

liner Hoftheater eine Stellung zu erlangen , ſchien ſich erfüllen zu

wollen , da nahte von anderer Seite die Entſcheidung über Webers

Zukunft : er erhielt 1816 die Kapellmeiſterſtelle der neu zu ſchaaf⸗
fenden Königlichen Oper in Dresden . 8 entſtand ſein „Frei⸗

ſchütz“. Erdrückt faſt von
Aane

Jubel der Berliner , kehrte er 1821

nach zweimonatlicher Abweſenheit von i nach Dresden zu⸗

rück, krank, mit dem Anzeichen 8 unheilbaren Bruſtleidens k

haftet . Eine Berufung als Hoftapellmeiſter nach Kaſſel lehnte er
be⸗



ab und empfahl

lungen wegen eines Op eniutde nehnlenis am Conventgardenthe

in London ab, 1826 reiſte er dahin, um nicht wieder nach

ander die Unterh
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1817 ging er mit fri⸗der Sage vom „wilden Jäger “ ; im Ja

ſchem Mut an die Arbeit .

.
— dem Druck jedoch einer großen Arbeitslaſt , ſowie ſon⸗

chtungen , denen der begehrte Mann ſich nicht entzieher
Weber war viel zu ſehr

jener großen Zeit erfüllt ,

als daß er nicht alle Kräfte hätte einſetzen ſollen zur Erſchaffung

das Werk ſehr langſam .

von150 krüſtig emporſtrebenden Geiſt

„ganzen “ Werkes . „Denn, “ ſagt Nohl in ſeiner Weber⸗

1746 ) „der ganze innerebiographie ( Univerſal⸗Bibliothek Nr.

Zug der Zeit ging auf Wiedergewinnung unſeres tieferen Weſens

ſo überinnig gepflegten „Romantiſchen “ lag

im Grunde nichts als dieſe heiße Sehnſucht nach der Rückkehr aus

vornehmen Bildung zur eigenen, traut

Dieſe traute Heimſtätte

deutſchen Weſens hat Weber dem deutſchen Volke in ſeinem „Frei⸗

und in dem damals

einer fremdartig kalten ,
warmen heimiſchen Stätte und Natur . “

„Romantiſchen Oper “

der Schöpfer der

alte Volksſage vom „wilden
Die drei Schöpfer des „Freiſchütz “ ſind Auguſt Apel ,

Carl Maria von Weber . Aus der Er⸗

hütz“ ( Geſpenſterbuch von A.

Nr. 1791 - 95 ) entſtand

er Vorzeit wurzelt die

Friedrich Kind ,

zählung Auguſt Apels :
Laun , Univerſal - Bibliothek
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U 0
von Webers verdanken wir die herrliche Kompoſition der Oper.

Johann Auguſt Apel wurde am 17. Sept . 1771 zu

Leipzig als der Sohn des dortigen Bürgermeiſters geboren . Er

ſtudierte daſelbſt und in Wittenberg 1789 —93 die Rechtswiſſen⸗
ſchaften, wurde 1795 Dr . jur . , ließ ſich dann in Leipzig als

Advokat nieder und erhielt 1810 das Amt eines Senators beim

tadtrat daſelbſt . In ſeinen Mußeſtunden gaber ſich poetiſchen

zeſchäftigungen hin, verfaßte auch eine ſeiner Zeit viel gerühmte

„Metrik “, die ihn in einen gelehrten Streit mit ſeinem Lehrer ,

dem Profeſſor G. Hermann verwickelte ; noch ehe derſelbe beigelegt

war, ſtarb er am 9. Auguſt 1816.

Schon im Jahre 1810 wurde Weber auf den Freiſchützſtoff

aufmerkſam , gleich nach dem Erſcheinen von Apels „Geſpenſter⸗

buch“, als er dieſes bei ſeinem Freunde Alex. v. Duſch auf dem

Schloß Neuburg bei Heidelberg vorfand . Im erſten Eifer wurde

von beiden ein Scenarium entworfen und Duſch konzipierte einige

Auftritte . Duſch wurde an der Ausführung durch dringende Arbei⸗

ten verhindert und Weber, mit der Kompoſition ſeines „ Abu Haſſan “

beſchäftigt , vergaß die Anregung ſechs Jahre hindurch . Da lernte

er am 10. Oktober 1816 auf einer Durchreiſe in Dresden Frie⸗

drich Kind kennen und es kam zwiſchen⸗ beiden zu einer Verſtän⸗

digung über die Verwertung der Freiſchützſage zu einem Operntext .

Johann Friedrich Kind wurde am 4. März 1768 zu

Leipzig geboren, wo ſein Vater Stadtrichter und Mitglied des

Ratskollegiums war , erhielt ſeine Vorbildung auf der dortigen

Thomasſchule und ſtudierte von 1786 ab auf der Univerſität da⸗

ſelbſt die philoſophiſchen und Rechtswiſſenſchaften . Um ſich eine

Laufbahn zu eröffnen , trat er 1789 als Acceſſiſt in das Juſtiz⸗

amt zu Delitzſch. Bald machte ſich hier der junge Schöngeiſt in

allen geſelligen Kreiſen geltend, er errichtete ein Privattheater und

ſpielte auf demſelben ſelbſt mit großem Beifall Im Jahre 1792

wandte er ſich nach Dresden und wurde bier im folgenden Jahre

rich Kinds Operndichtung . Dem Schöpfergeiſt Carl Marial

65



8 er Freiſchütz8

in die Reihe der Advokaten aufgenommen . In guten Veiſält
niſſen lebend, legte er 1814 ſeine Advokatur nieder, um ſich ganz
litterariſcher Beſchäftigung zu widmen ; 1818 erhielt er in Aner⸗
kennung ſeiner Thätigkeit vom Herzog von Sachſen - Koburg
den Titel eines Hofrats und ſtarb laut Grabſchrift am 24
Juni 1843.

Nicht ſofort waren Kind und Weber über die Au
der Textdichtung einig. Beide hatten gegen Apels Erzö
rechte Bedenken : man werde vielleicht nirgends die Aufführung
wagen, es herrſche eine ſtrenge Cenſur ; der doppelte Untergang
der Liebenden als Schluß ſei allzu tragiſch , man werde der Be⸗
förderung des Aberglaubens beſchuldigt ; die Aufopferung der Un⸗
ſchuld mit der Schuld könne als unmoraliſch gelten ꝛc. Zuletzt
rief Kind begeiſtert aus : „Weber , ich dichte Ihnen den Frei⸗
ſchützen! mit einem Teufel ſelbſt nehm' ich' s auf ! Ich drehe das

ganze Spiel um! Nichts Modernes ; wir leben nach dem dreißig⸗
jährigen Kriege, tief im Waldgebirg ! Ein frommer Einſiedler iſt
mir erſchienen ! Die weiße Roſe ſchützt gegen den hö 1Jäger !
Die Unſchuld hält den wankenden Schwachen aufrecht ! Der Or⸗
kus liegt unter , der Himmel triumphiert . “ Wer Apels Erzählung
mit der Operndichtung vergleicht , wird ſinden, daß beide in Bezug
auf Zeitalter , Entwickelung der Fabel , Hauptidee des Ganzen und
ſonſt ſehr voneinander abweichen , und daß nicht bloß die ganze
Scenerie , z. B. das Sternſchießen , die Wolfsſchlucht , das Jagd⸗
mahl, ſondern auch die meiſten Charaktere , namentlich Kaspar ,
Annchen (welche keineswegs als ein tänzelndes , hüpfendes Zöfchen,
ſondern im Gegenſatz zu der ſanften und zärtlichen Agathe als
ein raſches , mutiges Förſtermädchen , das wohl ſelbſt ſeine Flinte
laden und abſchießen kann, gedacht iſt), Kilian , der Eremit , ſelbſt
die Figur des Samiel dem Dichter Kind angehören . Nach der
Volksſage und Apels Erzählung wird des Jägers Geliebte wirk⸗
lich durch die Freikugel getötet , ihre Eltern ſterben aus Gram und
der Bräutigam endet im Irrenhaus . Allein ein Ausgang dieſer
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Art erſchien, wie oben mit Kinds eigenen Worten erwähnt , weder

dem Komponiſten noch dem Dichter rätlich . Sie wählten daher
die weit tröſtlichere und erhebendere Idee , daß die Vorſicht die Un⸗

ſchuld ſchütze, ja wohl ihretwegen einem aus Schwachheit Fehlen⸗
en Langmut und Zeit zur Beſſerung angedeihen laſſe. Schon

ſieben Tage nach der erſten Beſprechung Webers mit Kind befand

ſich die fertige Dichtung in Webers Händen , ſo lebhaftes Inter⸗

eſſe hatte Kind an dem Stoff genommen . Die Ausführung durch
den Komponiſten zog ſich jedoch nach mancherlei Widerſtrebendem
hin bis zum Jahre 1820. Die Oper hieß zuerſt : „ Der Probe⸗

ſchuß“, ſpäter „Die Jägersbraut “. Auf Vorſchlag des Intendan⸗
ten der Berliner Hofbühne , des Grafen Brühl , wandelte man den

Namen im Jahre 1820, alſo kurz vor der erſten Aufführung in:

„Der Freiſchütz “ um. Es iſt von Intereſſe , zu erfahren , daß

Kind, ehe er zum zweiten Aufzug kam, bemerkte, daß er zu weit

ausgeholt habe; er ſtrich zwei Scenen weg. Dies war aber keines⸗

wegs der Fall mit den zwei Eremitenſcenen , mit denen die Oper
in allen erſten Druckausgaben beginnt . Kind hielt Weber und

deſſen Braut gegenüber an der Behauptung feſt, daß dieſe Scenen

in dichteriſcher Hinſicht nicht wegfallen könnten , weil ohne ſie
die Oper eine Statue ſei, welcher der Kopf fehle. Weber , von

ſeiner bühnenkundigen Braut beeinflußt , bat indeſſen ſtets wieder ,

dieſe beiden Scenen weglaſſen zu dürfen . Warum Weber daran

ſoviel gelegen war, konnte Kind niemals begreifen , wenngleich ihm

der Freund entgegen gehalten hatte , daß der gleich beim Beginn
der Oper fallende Schuß ihm zu neu und für das Ganze zu viel⸗

verſprechend ſei; auch werde der Eremit im Geſang zu bedeutend

und nur bei wenigen Theatern ſeien zwei erſte Baſſiſten zu finden.

Kind gab endlich nach und erſetzte den Mangel in der Mitte des

Werkes durch ein Einſchiebſel .
Bis in unſere neueſte Zeit hinein wiederholen ſich die An⸗

fragen , ob wohl Weber dieſe Anfangsſcenen , die überreichung der

weißen Roſen an Agathe , wirklich doch noch komponiert habe oder
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nicht, aber über allen Zweifel
alles , was Weber zu ſeinem „Freiſchü k
auch veröffentlicht worden iſt ; nirgends findet ſich

eine ebdce Kompoſition jener beiden Auf⸗

tritte . Nicht unerwähnt mag bleiben, daß
ö

worden iſt, jene beiden Scenen nach Motiven aus

zukomponieren und daß der Herausgeber dieſes
der Partitur iſt.

Kurz vor der erſten Aufführung des „Freiſchütz “ in 2

fügten Weber und Kind auf des Grafen Brühl Bitte das :

träumte meiner ſel ' gen Baſe “ noch ein, weil Frl . Eunike als erſte

Sängerin das Annchen ſonſt nicht hatte ſingen wollen . Es fehlt
dieſe Romanze und Arie in der That in einigen 2

Freiſchütztextes .
Auffällig erſcheint es, daß nach dem „Freiſchützbi

Kind, Leipzig 1843, die erſte Aufführung in Berlin am 15. 1
1821 ſtattgefunden haben ſoll. Friedrich Wilhelm Jähns nennt

in ſeinem überaus fleißigen Sammelwerk : „Carl Maria von Weber

in ſeinen Werken, Berlin 1871 “ den 18. Juni 1821 , den Jahres⸗

tag der Schlacht bei Belle - Alliance , als Tag der erſten Auff

rung. Dieſe Angabe wird durch den Berliner Theaterzettel jenes
Abends

nponierte ,

f

8 und durch die Akten des Berliner Hoftheaters beſtätigt .

In einigem Zuſammenhang mit dem „Freiſchütz “ iſt es be⸗

merkenswert , daß Weber auch eine Opernkompoſition : „ Tann⸗

häuſer “ ins Auge gefaßt hatte und zwar nach einer Textbearbei⸗

tung aus dem Jahre 1814 von Clem. Brentano .
über eine vermeintliche Entlehnung Webers aus einem D- dur⸗

Konzert , op. 8 von Ludwig Böhner und über einen perſönlichen
Streit zwiſchen beiden Meiſtern ſagt letzterer wörtlich ſelbſt : es ſei

kein wahres Wort daran . Beim Vergleich findet ſich das angebliche

Plagiat in Agathens großer Arie in 2½ Takten , die bei Weber

und Böhner Note für Note dieſelben ſind. Bei der Fülle ſeines

originalen Reichtums war Weber gewiß nicht ſo kümmerlich be⸗



onierte ,
det ſich
n Auf⸗

verſucht
er nach⸗
im Beſitz

n Berlin

„Einſt
als erſte
Es fehlt

aben des

von Fr.
15. Juni

nennt
' n Weber

Jahres⸗
Auffüh⸗

tel jenes
ſtätigt .
ſt es be⸗

„ Tann⸗
tbearbei⸗

ingebliche
i Weber
le ſeines
rlich be⸗

Der Freiſchlltz . 11

um 2˙ Takte halber auf Borg auszugehen . Die richtige

0 etſich , nachdem die falſche durch faſt achtzig Jahre
555 mehr und mehr. Mendel ſagt in ſeinem Muſikaliſchen

erſations⸗Lexikon : „Unverſtand von Dilettanten hat Böhner

auf Koſten des großen Carl Maria von Weber mit dem Nimbus
1 n wollen , in ſeinem D- dur⸗Klavierkonzert die Haupt⸗
m810di8 des „Freiſchütz “ geſchaffen zu haben ; ebenſo wie man

er lange Zeit für den Komponiſten des beliebten ſogenannten

nger Volksliedes : Ach, wie iſt ' s möglich dann“, auszugeben

verſuchte ; allein ſowie die erſtere Behauptung bedeutungslos , ſo

iſt die letztere grundlos . “

In alle modernen Sprachen hat man den „Freiſchi ütz“ über⸗

ſetzt, man hat ihndabei verballhornt , bearbeitet , überarbeitet , auch

die Cenſur hat ihm zugeſetzt und man hat ihm dennoch nichts von

ſeinem Reiz und Wert nehmen können. Im Gegenteil , man ver⸗

größerte ſeinen Ruhm .
Auf Veranlaſſung von Berlioz ſchrieb Paccini eine franzöſiſche

überſetzung : „ Le Freischütz “ mit Recitativen an Stelle des

Dialogs , welche Berlioz komponierte . Sie ſind enthalten im Pa⸗

riſer Klavierauszug , verlegt durch Maurice Schleſinger .

Die Anziehungskraft von Apels Erzählung : „ Der Freiſchütz

für anderweite litterariſche Verwertung beweiſt ein Schauſpiel des⸗

ſelben Namens von Gleich, welches im September 1817 in Wien

zur Aufführung kam. Spohr beabſichtigte eine Oper gleichen Na⸗

mens , ſtand aber von ſeinem Beginnen ab, als er von Weber

Vorarbeiten erfuhr .

Der „Fmiſchüß “ 8
und bleibt uns für alle Zeiten als ein

Spiegelbild deutſchen Weſens ein unveräußerliches Eigentum , das

des Stolzes der Beſtenn unſeres Volkes wert iſt.

3⁴⁰⁰
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